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Vielseitige Fruchtfolge fördert
die Ertragsfähigkeit
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Der Versuch Chaiblen in Tänikon hat während 27 Jahren die
agronomischen und betriebswirtschaftlichen Auswirkungen

einer vielseitigen, einer getreidebetonten und einer maisbeton-
ten Fruchtfolge untersucht. Der Vergleich der Stichjahre mit Si-
lomais und Winterweizen in den drei Fruchtfolgen zeigte, dass
eine vielseitige, futterbaubetonte Fruchtfolge die besten Voraus-
setzungen schafft, die Ertragsfähigkeit eines schweren Ackerbo-
dens zu erhalten sowie Unkräuter und Krankheiten zu regulie-
ren. Im Mittel fielen die Silomaiserträge der Stichjahre in der
maisbetonten Fruchtfolge um 19 % tiefer und die Winterwei-
zenerträge in der getreidebetonten um 10 % tiefer aus als bei
der vielseitigen Fruchtfolge. Zudem förderte die vielseitige
Fruchtfolge die Regenwurmpopulation zum Teil deutlich.

Im Jahr 1973 startete das Institut
für Pflanzenwissenschaften der
ETH Zürich den Fruchtfolgever-
such Chaiblen in Tänikon TG

(vgl. Jossi et al. 2002 in diesem
Heft). Hier untersuchte die ETH
Zürich bis 1988 die Auswirkun-
gen einer vielseitigen (V: 40 %

Kunstwiese), einer getreidebe-
tonten (G: 60 % Getreide) und
einer maisbetonten fünfjährigen
Fruchtfolge (M: 60 % Silomais).
Die drei verschiedenen Frucht-
folgen sollten die langfristigen
Auswirkungen bei starker Be-
lastung des Humushaushaltes
und bei übermässigem Einsatz
von chemischen Hilfsstoffen ab-
klären (Tab. 1). Die Versuchs-
Parzellen der drei Fruchtfolgen
wurden dazu in zwei Düngungs-
und drei Herbizidverfahren un-
terteilt. Die Forschungsanstalt
für Agrarwirtschaft und Land-
technik, Tänikon (FAT) führte
die Bodenbearbeitung und Pfle-
ge der Versuchs-Parzellen (12 x
45 m) mit praxisüblichen Ma-
schinen durch.

Beeinträchtigung
der Bodenstruktur
Die zunehmende Mechanisie-
rung und Spezialisierung der
Landwirtschaft in der Nach-
kriegszeit führte zu einer Ver-
einfachung der Fruchtfolgen im
Ackerbau. Um das Wachstum
der Kulturen zu sichern und die
Erträge zu steigern, wurden
zudem intensive Bodenbearbei-
tungsmethoden und vermehrt
auch chemische Hilfsstoffe an-
gewendet. Aus pflanzenbauli-
cher Sicht befürchtete man auf-
grund dieser Entwicklung eine
langsame Zerstörung der natür-
lichen Bodenfruchtbarkeit. Dies
veranlasste das Institut für Pflan-
zenwissenschaften der ETH Zü-
rich zur Anlage des Ertragsfä-
higkeitsversuches Chaiblen.

Die Auswirkungen auf die Er-
tragsfähigkeit des Bodens wur-

Tab. 1. Fruchtfolgen des Versuches Chaiblen 1974 bis 2000

ETH-Versuch 1974 - 1988  Düngungs- und Herbizidversuch

vielseitig getreidebetont maisbetont

1974 1979 1984 Kartoffeln Sommerweizen Ackerbohnen

1975 1980 1985 Sommergerste Sommergerste Körnermais

1976 1981 1986 Kunstwiese Körnermais Körnermais

1977 1982 1987 Kunstwiese Ackerbohnen Körnermais

1978 1983 1988 Sommerweizen Winterweizen Winterweizen

Folgeversuch FAL/FAT 1989 - 2000  Anbauintensitätsversuch: intensiv (IS) und integriert (IP)

vielseitig getreidebetont maisbetont

1991 1996 Kunstwiese Wintergerste Kunstwiese

1992 1997 Kunstwiese Winterraps Silomais

1993 1998 Kart.(93)/Raps(98) Winterweizen Silomais

19891 1994 1999 Silomais Silomais Silomais

19901 1995 2000 Winterweizen Winterweizen Winterweizen

Typ: 40 % Kunstwiese 60 % Getreide 60 % Silomais

Betriebsart: gemischt viehlos mit Rindermast
Milchwirtschaft Ackerbau

Düngung: mineralisch/ mineralisch mineralisch /
organisch (Gülle) organisch (Gülle)

1978, 1983, 1988: Stichjahre ETH-Versuch für Vergleichserhebungen und Fruchtfolgeeffekte
1989, 1994, 1999 und 1990, 1995, 2000: Stichjahre Folgeversuch FAL/FAT
1Übergangsjahre
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den während den ersten zwei
Fruchtfolgeperioden bis 1984 im
Rahmen von vier Doktorarbei-
ten untersucht (Srzednicki 1977,
Maillard 1981, Weisskopf 1986,
Sturny 1987). 1988 wurde der
ETH-Versuch abgeschlossen.
Nach fünfzehnjähriger Ver-
suchsdauer wurde zusammen-
fassend festgestellt, dass selbst
mit den extremen Bewirtschaf-
tungs-Varianten die Eigenschaf-
ten und die Ertragsfähigkeit des
tonhaltigen Bodens am Standort
Chaiblen nicht wesentlich be-
einträchtigt worden sind
(Schwendimann, 1991). Die
mehrjährigen Messungen ver-
schiedener Boden-Parameter
liessen jedoch zunehmend er-
kennen, dass die Bodenstruktur
als Folge der Fruchtfolgegestal-
tung beeinträchtigt werden
könnte (Weisskopf, 1989).

Sechs Stichjahre und zwei
Kulturen
1989 haben die FAT und die
Forschungsanstalt für Agrar-
ökologie und Landbau, Recken-
holz (FAL) die Versuchsflächen
übernommen. Sie haben die drei
Fruchtfolgen mit geringen Ver-
änderungen bis zum Versuchs-
abschluss im Jahre 2000 weiter-
geführt. Neu wurde jede Frucht-
folge mit den beiden Anbauin-
tensitäten intensiv (IS) und inte-
griert (IP) bewirtschaftet. Für
Vergleichserhebungen zu den
Fruchtfolgeeffekten wurde in
den Stichjahren 1989, 1994 und
1999 in allen Fruchtfolgen Silo-
mais respektive 1990, 1995 und
2000 Winterweizen angebaut
(Tab. 1). Wegen der mehrstufi-
gen Unterteilung der Versuchs-
parzellen (split-split-plot de-
sign) lassen sich die Ergebnisse
der drei ersten Fruchtfolgeperio-
den bis 1988 nicht direkt mit dem
Folgeversuch der Forschungs-
anstalten vergleichen.

Der Folgeversuch der For-
schungsanstalten startete 1989
mit Maisanbau im ersten Stich-
jahr und 1990 mit Winterweizen

Tab. 2. Ertrags- und Qualitätsparameter von Silomais und Winterweizen bei drei Fruchtfolgen

 Mittelwerte der Stichjahre Silomais Mittelwerte der Stichjahre Winterweizen
 1989, 1994, 1999 1990, 1995, 2000

 Jahr  vielseitig getreide- mais- Jahr  vielseitig getreide mais-
betont betont betont betont

Ertrag (dt TS/ha) Körnerertrag (dt 85%TS/ha)

1989 136,6 a 129,4 a 103,9 b 1990 69,9 a 65,0 b 63,4 b

1994 133,6 124,0 122,8 1995 59,5 a 47,8 b 54,7 a

1999 148,2 a 152,4 a 113,1 b 2000 62,1a 58,8 b 60,4 ab

Mittel 139,4 a 135,2 a 113,3 b Mittel 63,8 a 57,2 b 59,5 b

relativ 100% 97% 81% relativ 100% 90% 93%

Reife (% TS) Hektolitergewicht (kg)

1989 24,1 b 25,0 a 25,7 a 1990 81,6 81,4 81,2

1994 33,9 34,5 34,8 1995 84,9 84,0 84,8

1999 37,1 c 38,6 b 41,8 a 2000 81,8 81,4 81,6

Verdaulichkeit (g VOS/kg TS) Tausendkorngewicht (g)

1989 749 754 756 1990 48,4 47,8 47,2

1994 733 735 743 1995 46,3 46,5 47,6

1999 757 b 761 b 782 a 2000 46,2 45,7 45,9

Bestandesdichte (Pflanzen/m2 vor der Ernte) Bestandesdichte (Ähren/m2)

1989 8,5 a 8,1 a 7,2 b 1990 - - -

1994 7,7 6,8 6,1 1995 457 417 436

1999 9,0 9,4 9,4 2000 424 396 401

Rohprotein (g/kg TS) Proteingehalt (% TS)

1989 72,3 a 69,0 b 65,5 c 1990 13,6 a 13,3 ab 13,0 b

1994 66,8 66,4 66,7 1995 13,6 a 13,0 b 13,1 b

1999 61,1 a 58,2 b 56,1 c 2000 11,4 11,2 11,4

a,b,c: Newman-Keuls-Test P<0.05 (fehlende Angaben oder Verfahren mit gleichen Buchstaben sind  nicht
signifikant verschieden)

als zweite Vergleichskultur. De-
ren Ergebnisse wurden bereits
von Meister et al. (1995) be-
schrieben und gehen aus den
Veröffentlichungen von Media-
villa et al. (1995), Malitius et al.
(1995) und Weisskopf et al.
(1995) hervor. Für die nachfol-
genden Stichjahre 1994/1995
und 1999/2000 sind die wich-
tigsten Kulturmassnahmen bei
Jossi et al. (2002) in diesem Heft
zusammengefasst. Für die nach-
folgend beschriebenen Stichjah-
re von 1989 bis 2000 erfolgten
die wirtschaftlichen Berechnun-
gen aufgrund der Preise und
Kosten für das Jahr 2000 (Mali-
tius 2000). Für nicht mehr im
Handel befindliche Hilfsstoffe
wurden ausnahmsweise ältere
Preisangaben verwendet.

Guter Maisertrag in
vielseitiger Fruchtfolge
Im Durchschnitt der drei Stich-
jahre 1989/1994/1999 erbrachte
die vielseitige Fruchtfolge die
höchsten und die maisbetonte
die tiefsten Maiserträge; die ge-
treidebetonte Fruchtfolge lag
dazwischen. Diese Ertragsab-
stufung zeigte sich bei beiden
Anbauintensitäten und war 1989
und 1999 besonders ausgeprägt
(Tab. 2).

Die einseitige Kulturfolge mit
drei aufeinanderfolgenden Mais-
jahren hinterliess vermutlich in
diesem schwer bearbeitbaren
Lehmboden nach zweijährigem
Maisanbau Verdichtungsschä-
den. 1999 waren die Ertragsein-
bussen am gedrungenen Pflan-
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zenwachstum in allen Parzellen
der maisbetonten Fruchtfolge
offensichtlich. Gleichzeitig reif-
ten diese Maispflanzen früher
ab. Dies war mit einer besseren
Verdaulichkeit zum Erntezeit-
punkt verbunden, wie die ver-
dauliche organische Substanz
(VOS) pro Kilogramm Trocken-
substanz zeigt (Tab. 2). Im ersten
Silomais-Stichjahr 1989 traf
dies ebenfalls zu, nachdem auf

diesen Parzellen bereits von
1985 bis 1987 Körnermais ange-
baut worden war (Weisskopf
1995). Es scheint, dass sich die
Bodenverdichtung in der mais-
betonten Fruchtfolge besonders
in niederschlagsreichen Jahren
negativ ausgewirkt hat.

Positive Wirkung von
Weizen und Wiese
Interessanterweise zeigten die
Maiskulturen der maisbetonten
Fruchtfolge in den zwei Jahren
vor den Stichjahren kaum Er-
tragseinbussen (Jossi et al. 2002
in diesem Heft). 1998 wurde im
zweiten Anbaujahr gar der
höchste Maisertrag seit Ver-
suchsbeginn gemessen. Die
Vorkulturen Winterweizen und
Kunstwiese hatten sich offenbar
positiv auf die Bodenstruktur
ausgewirkt. Gleichzeitig war
1989 klimatisch ein sehr günsti-
ges Jahr für den Maisanbau.

Auch gegenüber der getreidebe-
tonten Fruchtfolge waren die
mittleren Maiserträge der Stich-
jahre in maisbetont gesichert tie-
fer. Nicht gesichert waren hinge-
gen die geringen Ertragsunter-
schiede beim Silomais zwischen
vielseitiger und getreidebetonter
Fruchtfolge. Bei den Qualitäts-
parametern war der Rohprotein-
gehalt 1989 und 1999 in der viel-
seitigen Fruchtfolge am höchs-
ten, gefolgt von getreidebetont
und maisbetont (Tab. 2).

Tiefere Maiserträge mit IP
Beim Vergleich der Anbauin-
tensitäten erbrachte die inte-
grierte Bewirtschaftung bei al-
len Fruchtfolgen im Durch-
schnitt der drei Stichjahre 5 %
bis 8 % tiefere Maiserträge als
der ortsübliche intensive Anbau.
Die Mindererträge wurden vor
allem durch die um durch-
schnittlich 25 kg/ha geringeren
Stickstoffgaben bei IP verur-
sacht. Die Produktionskosten
fielen in den Stichjahren mit
Ausnahme der Düngemittel in
allen Fruchtfolgen etwa gleich

hoch aus. Die hohen Düngeraus-
gaben bei der getreidebetonten
Fruchtfolge widerspiegeln den
erhöhten Stickstoffbedarf beim
Maisanbau in dieser Fruchtfol-
ge. Dank hohem Naturalertrag
wurde der höchste Deckungs-
beitrag klar bei der vielseitigen
Fruchtfolge erzielt (Abb. 1).

Die Verunkrautung war in der
maisbetonten und zum Teil auch
in der getreidebetonten Frucht-
folge deutlich höher als in der
vielseitigen. Abb. 3 veranschau-
licht dies beispielhaft anhand der
Erhebung von 1999. Diese Fest-
stellung wurde teilweise bereits
1996 bei der Überprüfung des
Bodenvorrates an Unkraut-
samen gemacht, als in der mais-
betonten Fruchtfolge am meis-
ten Unkrautsamen festgestellt
worden waren (Dubois 1998).
Trotzdem war eine Einsparung
an Herbiziden bei der vielseiti-
gen Fruchtfolge in den Mais-
Stichjahren nur begrenzt mög-
lich.

Krankheitsrisiko beim
Winterweizen
Auch beim Winterweizen hat die
vielseitige Fruchtfolge im Durch-
schnitt der Stichjahre 1990/1995/
2000 am besten abgeschnitten
(Abb. 2). Die Unterschiede beim
Naturalertrag gegenüber den ein-
seitigen Fruchtfolgen waren gesi-
chert. Der tiefste Ertrag im Mittel
der drei Stichjahre resultierte wie
erwartet bei der getreidebetonten
Fruchtfolge. Dieses Ergebnis
wurde vor allem durch die mar-
kanten Einbussen von 1995 ver-
ursacht (Tab. 2). Mitverantwort-
lich für die durchschnittlich zehn-
prozentige Reduktion war haupt-
sächlich der «krankheitsfördern-
de» hohe Getreideanteil von 60 %
in der Fruchtfolge. So wiesen die-
se Parzellen beispielsweise im
letzten Stichjahr (2000) den
stärksten Halmbruchbefall auf,
wobei die Bekämpfungsschwelle
noch nicht erreicht wurde (Abb.
4). Folglich setzte man gegen die-
se Krankheit keine Fungizide ein.

Abb.1. Silomais:
Erträge (absolut und
relativ), Deckungsbei-
trag und Arbeitszeit in
drei Fruchtfolgen und
zwei Anbauintensitä-
ten (Mittelwerte der
drei Stichjahre 1989,
1994, 1999)

Abb.2. Winterweizen: Erträge (absolut und relativ), De-
ckungsbeitrag und Arbeitszeit in drei Fruchtfolgen und
zwei Anbauintensitäten (Mittelwerte der drei Stichjahre
1990, 1995, 2000)

Abb.3. Bodenbedeckung mit Unkräutern in % am
12.10.1999 nach der Maisernte (7.10.1999)
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Eine ähnliche Ertragseinbusse
wie bei der getreidebetonten
Fruchtfolge wurde auch bei mais-
betont ermittelt. Generell war
festzustellen, dass die Minderer-
träge beim Winterweizen in der
getreide- und maisbetonten
Fruchtfolge am Standort Chaib-
len schwächer ausfielen als man
es aufgrund der einseitigen
Fruchtfolgen erwartet hätte. Der
Ernte-Index (Kornanteil der
Pflanze) lag im Mittel der drei
Stichjahre in allen Verfahren bei
0,40. Auch bei den Qualitätspara-
metern wurden nur sehr geringe
Differenzen zwischen den
Fruchtfolgen festgestellt (Tab. 2).

Ausschlaggebende Rolle
der Extensobeiträge
Weil die Bewirtschaftung in den
Stichjahren bei allen Fruchtfol-
gen einheitlich durchgeführt
wurde, entstanden bei den Kos-
ten keine wesentlichen Unter-
schiede. Wegen des höchsten
Kornertrages schnitt folglich die
vielseitige Fruchtfolge am bes-
ten ab.

Die Rangfolge zwischen den
Fruchtfolgen war bei beiden
Anbauintensitäten die gleiche.
Dank den Extensobeiträgen war
das Niveau der Deckungsbeiträ-
ge des integriert angebauten
Weizens durchwegs höher als
jenes der intensiven Varianten.
Zusammen mit den tieferen
Dünge- und Pflanzenschutzmit-
telkosten konnten so die niedri-
geren Naturalerträge bei IP mehr
als ausgeglichen werden (Jossi
et al. 2002 in diesem Heft).

Fruchtfolge und
Ertragsfähigkeit
Die lange Zeitspanne von 27
Jahren mit insgesamt fünf
Fruchtfolgeperioden erlaubte es,
im Versuch Chaiblen aussage-
kräftige Ergebnisse zum Ein-
fluss unterschiedlicher Frucht-
folgen auf die Ertragsfähigkeit
eines schweren Bodens zu ge-
winnen. Die Ertragsunterschie-
de in den Stichjahren der zwei

letzten Fruchtfolgeperioden zei-
gen den Nutzen einer vielseiti-
gen Fruchtfolge mit 40 % Kunst-
wiesenanteil. Die Dominanz von
Mais oder Getreide in der
Fruchtfolge führte am Standort
Chaiblen zu deutlichen Ertrag-
seinbussen in den Stichjahren
der entsprechenden Kultur. Hin-
sichtlich des Weizenanbaus er-
wiesen sich die Nachteile der
getreidebetonten gegenüber der
vielseitigen Fruchtfolge zwar als
schwächer als angenommen. Bei
der extensiven Anbauintensität
(IP) entstand jedoch bei Weizen
ein durchschnittlicher Minderer-
trag von 13 %, bei Mais betrugen
die Einbussen nur 7 %.

Bodenverdichtung als
Risikofaktor
Der hohe Maisanteil in der mais-
betonten Fruchtfolge hat in die-
sem tonreichen Lehmboden bei
beiden Anbauintensitäten Spuren
hinterlassen. Trotz zum Teil bo-
denschonender Anbaumethoden
bei IP behinderte die verdichtete
Bodenstruktur besonders im drit-
ten aufeinanderfolgenden Mais-
jahr das Pflanzenwachstum. Das
führte bei feuchter Witterung in
diesem Jahr zu deutlichen Minde-
rerträgen beim Mais und in gerin-
gerem Ausmass auch beim Wei-
zen.

Die Tendenz, dass die vielseitige
Fruchtfolge langfristig die höchs-
ten und insbesondere stabilsten
Erträge erbrachte, gefolgt von der
getreide- und der maisbetonten
Fruchtfolge, war klar erkennbar.
Werden sämtliche Anbaujahre
mit Silomais (maisbetont = 7 Jah-
re) und Winterweizen (getreide-
betont = 5 Jahre) seit 1989 in die
Berechnung einbezogen, sind die
Ertragseinbussen gegenüber
vielseitig mit 3 % bis 7 % am
Standort Chaiblen jedoch weni-
ger dramatisch.

Regenwurm-Erhebungen
von 1996 bis 2000
Die vielfältigen Tätigkeiten der
Regenwürmer tragen massge-

bend zur Erhaltung der Boden-
fruchtbarkeit bei. In der letzten
Fruchtfolgeperiode wurden des-
halb jeweils anfangs Mai für alle
Parzellen Regenwurm-Erhe-
bungen durchgeführt. Pro Par-
zelle wurden die Würmer an
zwei 0,25 m2 grossen, mit einem
Rahmen begrenzten Flächen
ausgetrieben. Als Extraktions-
mittel wurde eine 0,33-prozenti-
ge Senfpulver-Suspension ver-
wendet. Nach einer zwanzigmi-
nütigen Einwirkungszeit wurde
die Erde in der Kontrollfläche 25
cm tief ausgehoben und die darin
enthaltenen Regenwürmer her-
ausgelesen. Die Regenwürmer
wurden in einer vierprozentigen
Formalinlösung konserviert und
später im Labor gezählt und ge-
wogen.

Pflugeinsatz ist für
Regenwürmer heikel
Die Regenwürmer werden durch
die verschiedenen Bewirtschaf-
tungsmassnahmen, die Anwen-
dung von regenwurmtoxischen

Abb.4. Winterweizen:
Halmbruchbefall
9.6.2000, DC 61,
befallene Pflanzen in %

Abb.5. Regenwurm-
Biomasse (g/m2)
1996-2000



94 AGRARForschung

Pestiziden sowie das Nahrungs-
angebot beeinflusst (Pfiffner
1993). Besonders der Pflugein-
satz im Herbst und Frühjahr
kann die Populationen der gros-
sen vertikal bohrenden Arten er-
heblich mindern (Jossi et al.
2001), da sie sich bei feuchten
Bodenverhältnissen direkt unter
der Bodenoberfläche aufhalten.
Während der Trockenheit im
Hochsommer und bei Frostein-
wirkung im Winter ziehen sie
sich vorübergehend in tiefere
Bodenbereiche zurück, wo sie
vor den Bearbeitungseinsätzen
weitgehend geschützt sind. Jah-
reszeit und jeweilige Witterung
bestimmen somit bei den wichti-
gen Regenwurmarten massgeb-
lich, wo sie sich im Boden auf-
halten und ob sie durch eine all-
fällige Bodenbearbeitung beein-
trächtigt werden.

Die Regenwurmpopulationen
im Versuch Chaiblen wurden
markant durch die unterschiedli-
che Kulturabfolge in den einzel-
nen Fruchtfolgen beeinflusst
(Abb. 5). Beeindruckend war die
Vermehrung der Regenwürmer
während der zweijährigen
Kunstwiese in der vielseitigen
Fruchtfolge. In den Folgekultu-
ren Raps und Silomais erfolgte
zudem das Pflügen jeweils aus-
serhalb der regenwurmaktiven
Zeit, so dass die Regenwurm-
Biomasse bis zum Jahr 1999 auf
das Dreifache des Wertes von
1996 anstieg.

Deutlich schwächer haben sich
hingegen die Regenwürmer in
der getreide- und maisbetonten
Fruchtfolge entwickelt. Wohl
begann das Wurmgewicht auch
in der einjährigen Kunstwiese
1997 bei der maisbetonten
Fruchtfolge anzusteigen. Die
nachfolgenden ackerbaulichen
Eingriffe machten den Zuwachs
jedoch wieder zunichte. Auch in
der vielseitigen Fruchtfolge er-
litt die Regenwurmpopulation
1999 durch die Bodenbearbei-
tung für Winterweizen einen ab-
rupten Einbruch (Abb. 5). Die
Bestände wurden damit wieder
auf den Ausgangsbestand zu
Beginn der Fruchtfolge 1996
zurückversetzt.

Bodenbearbeitung als
wichtigster Faktor
Ein Einfluss der zwei Anbauin-
tensitäten auf die Regenwurm-
population war kaum festzustel-
len. Einzig 1997 trat in der mais-
betonten Fruchtfolge ein gesi-
cherter Systemunterschied zu
Gunsten von IP auf. Der Haupt-
grund ist, dass bei IS bereits im
Februar für Silomais gepflügt
worden war und bei IP die Strei-
fenfrässaat noch nicht erfolgt
war.

Der geringe Spielraum bei der
Bearbeitung des schweren
Lehmbodens, ähnliche Hofdün-
gergaben und der Ersatz aktuel-

ler, nicht stark regenwurmtoxi-
scher Pestizide haben zu den ge-
ringen Unterschieden in der Re-
genwurmpopulation der zwei
Anbauintensitäten beigetragen.
Ein ähnliches Bild zeigte auch
der Systemvergleich Burgrain,
wo die drei Anbauintensitäten IP
intensiv, IP extensiv und Bio
miteinander verglichen wurden
(Jossi et al. 2001). In beiden Ver-
suchen bewirkten die vergliche-
nen Anbausysteme deutlich ge-
ringere Unterschiede in den Re-
genwurmpopulationen als die
Abfolge der Kulturen und die
damit einhergehende Bodenbe-
arbeitung.
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Abb.7. Während der
zweijährigen Kunst-
wiese haben sich die
Regenwürmer in der
vielseitigen Fruchtfol-
ge stark vermehrt.

Abb.6. In den Stich-
jahren wurde auf allen
Parzellen Silomais
respektive Winterwei-
zen angebaut.

Standort «Chaiblen»
Das Versuchsgelände «Chaib-
len» gehört zum Betrieb der For-
schungsanstalt Tänikon und liegt
536 m ü.M. Die jährlichen
Niederschlagsmengen betragen
1180 mm, die mittlere Jahrestem-
peratur liegt bei 8,2 °C. Die tief-
gründige, steinarme Kalkbraun-
erde besteht aus einem tonigen
Lehm mit einem Humusgehalt
von 5,5 %. Der Boden ist schwer
bearbeitbar und entspricht somit
einem Grenzstandort für die
ackerbauliche Nutzung.
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SUMMARY

A diverse crop rotation improves yields and economical
parameters

In the trial «Chaiblen» at Tänikon (Switzerland), the effect on
yields and economical parameters of a diverse, a cereal-
dominated and a maize-dominated crop rotation was exam-
ined during 27 years. The evaluation of the years of compar-
ison with silage maize and winter wheat in the three crop
rotations showed, that a diverse crop rotation with two years
of clover grass had a better yield potential and an easier control
for weeds and diseases than the rotations mainly based on
cereals or maize. On average, maize yielded 19 % less in the
maize-dominated rotation and wheat 10 % less in the cereal-
dominated rotation than in the diverse crop rotation. Further-
more, earthworm populations showed a clear increase during
the two years of meadows in the diverse crop rotation. This
was in contrast to the other crop rotations with almost un-
changed numbers of earthworms.

Key words: crop rotation, yields, economy, arable farming
systems, earthworms

RÉSUMÉ

La rotation diversifiée augmente les rendements et les
paramètres économiques

Dans l’essai de Chaiblen à Tänikon, les rendements et les
effets économiques de trois assolements différents (une
rotation diversifiée, une rotation à dominante céréalière et
une rotation à dominante de maïs) ont été examinés pendant
27 ans. La comparaison du maïs d’ensilage et du blé
d’automne dans les trois assolements la même année a
montré un potentiel productif plus élevé dans l’assolement
diversifié et les conditions ont été plus favorables pour
contrôler les mauvaises herbes et les maladies que dans les
rotations basées principalement sur les céréales ou le maïs.
En moyenne sur la même année, le maïs d’ensilage dans la
rotation à dominante de maïs a donné un rendement de 19 %
inférieur et le blé d’automne dans la rotation à dominante
céréalière un rendement de 10 % inférieur, en comparaison
avec la rotation diversifiée. En outre, pendant les deux
années de prairies dans l’assolement diversifié, les popula-
tions de vers de terre se sont régénérées.
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